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T’heologische Konvent:on UN: gesellschaftliche
Spontaneıtät ım Hınduismus

VO:  P Rıchard Friedlı

In der Nähe der Gottesherrschaft
begınnen dıe „versteinerten Verhältnıisse
e tanzen“.

Jürgen Moltmann

Dıese religionsgeschichtliche Skizze ZU hemenkreis „Spzel“ ist gerade
deshalb möglıich, weiıl vorläuhig och keine W esensaussagen und Defini-
tiıonen des Spieles verbindlich sınd! |dıe „Spiel”-Psychologen zıehen
nämlich be1 den widersprüchlichen Posıtionen und den disparaten Perspek-
tiıven der Spiel- I’heorıen VOT, 1U begrenzte Erfahrungen Aaus dem kultur-
anthropologischen un: dem kulturhistorischen Bereich beschreiben. ine
solche definitorische Unschärfe*?* erlaubt aber gerade, 1m iolgenden 1Ur

lose verbundene Varıationen ZU ema Spıel AUS der hinduistischen
Überlieferung unterbreıten.

Die 1er entwickelten theologischen, liturgischen und soziologıschen
Variationen haben aber miteinander Analogien. Sie en namlıch etwas
mıt dem tun, W as als „tertıum comparationi1s” der Bewegungsform des
Spielgeschehens herausgestrichen WIT  d8 ple. gehört Bereichen, die
umschrieben werden können mıt Ungezwungenheıt und Freiheıt, mıt
der Dynamik der unermudlichen Wiederholung „innerer Unendlichkeıit”
un unverkürzter Gegenwart.

Diese Gruppe VO  - Kennzeichen deuten auf die vielfaltigen Spannungen
1N, die U1l typischen Spielverlauf gehören: TIun un Lassen, Aktivıtat
und Kontemplatıon, Zugriff und Faszınatıion. In solche Charakteristika
lassen sich auch die spielerischen Varıationen einfangen, die 1er AUuS dem
Hındulsmus übernommen un!: unverbunden nebeneinander geste wer-

Dieser Beıitrag ıst die überarbeitete Fassung eınes Vortrages, der 1m Rahmen
der VO:  w} der deutschsprachigen Abteilung der Theologischen Fakultät der Univer-
sıtat Fribourg/Schweiz vorbereıteten interdiszıplinären Ringvorlesung d IThema
Spiel (1975/76 gehalten wurde.

HANns SCHEUERL, Das Spiel Untersuchungen über sein Wesen, seıine pädagogı-
schen Möglichkeiten un: Grenzen, Weinheim 1954; DERS., Theorıen der Spiele,
einheim 197519 1859 (Aktualıtat der Fragen nach dem Spiel), 203—9208 Merk-
male des Spiels).

Vgl NNETTE UN:;  —_ 1 ım SCHRAMM, Heıterkeıt und Spielfreude, 1n: TTO ETZ
Hrsg.), Tugenden Jür heute. Zwischen Möglichkeit un! Wirklichkeit (Experiment
Christentum 15), München 1973, 135— 146

Vgl SCHEUERL, Das Spiel, 124—132

99



den Schöpfung als Spiıel (sottes (theologische Variation), Spiel VOr Gott
(liturgische Variation) und Rollenspiel (sozı10ologısche Variation).

I HEOLOGISCHE V ARIATION
Das ema VO „tanzenden S1ya  D und VO  ® der „Schöpfung als Spzel”

ist 1m klassiıschen Hinduismus nıcht 1U ine romantische Art un: Weise,
bildsprachlıch VO:  H der Weltwirklichkeit reden, „Spiel” (Lild) ist viel-
mehr IN zentrale theologische Aussage, WEeNN ımmer beım Sprechen
über (Gott darum geht, dıe Finalıtat des Schöpfungsgeschehens, die Span-
NUuns zwıischen dem nıchtmanitesten Unendlichen un: dem manıftesten
Endlıichen, die rage nach dem Zusammenhang zwıschen der FEinheit des
göttlıchen Bereiches un der Vielheit der weltlichen Dinge un! das Zl
geordnetsein VO  - Zeitlosigkeıi und Geschichte bedenken#?. Wenn namlich
die Welt als Ort der Erscheinungen, als göttlıches Spıel und als vielförmiıge
OÖffenbarung der göttlichen Energıien dargestellt WIT'!  d, en WITr mıt
hochst metaphysischen Fragen tun, dıe ıcht mıt der Etikette des abso-
luten Monismus oder des Pantheismus klassıert werden können.

F Die Welt als hosmischer Tanz>
Der Begriff „maya“ wird oft eingeführt, zeıgen, daß das Schöp-

fungsverstandnıs der U banısaden auf Weltverneinung ausgerichtet ST Es
ist jedoch kaum richtig, WECNN 66  „mäaya kurzweg mıt „Illusıon  D übersetzt
wird.
11.1 Mäaya ımM Svetaäsvatara-U panısad

Das Wort „maya“ wird 1mM Ro-Veda VO  - den Goöttern gebraucht,
denen auch NATA, Varuna un! Rudra-Siva gehören. Sıe heißen dort
„mayın“, „Jene, dıe Maya besitzen”, Wanm immer S1E sıch beım Kom-
iInen den Menschen manıftestieren®. Im Kapıtel (überschrieben „Der
INE unberührte (sott ın der Weltentfaltung”) des Svetasvatara-U panisad
wird dieses Attrıbut Gottes naher erklärt’:

Vgl dazu LIVIER LACOMBE, L’Absolu selon le V edanta Lies notions de rah-
INa et d’Atman dans les systemes de Cankara et Ramanoudj]a, Parıs 1937,
246—9248
D JEAN HERBERT, L’hindouisme vrvant, Paris 1975, 1672178

LACOMBE, L’Absolu selon le V  €  Z  danta, 240; W. HAUER, Der Y oga. Eın 1N-
discher Weg ZU Selbst (Kritisch-positive Darstellung nach den indıschen Quellen
mıt eıiner Übersetzung maßgeblicher Texte), Stuttgart 1292 (zu Rg-Veda IL1

8); ZAEHNER, IL’Hındouisme, Parıs 1974, 43—44, 101
Übersetzung AUS$ HAUER, Der Y oga, 135—136; vgl auch SILBURN A7 Svuetas-

vatara Upanısad (coll Les Upanishad VII) X’ Parıs 1948, 65—66 Kommen-
tare: HAUER, 10., 117—142; ANNE-MARIE ESNOUL, I’Hındou:isme, 1} Hiıstoire
des Relıgions I’ Parıs 1970, S  , ZAEHNER, Inde, Israegl, Islam
Religions mystıques et Revelations prophetiques, ournal 1965, 195—203; MIiIr-
CEA ELIADE, Histoiure des CTOYANCES el des ıdees relıgreuses, (1) De [  äge de [a
pierre UU  S2 miısteres d’Eleusıs, Parıs 1976, O1 42915
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9) Dıie heilıgen Gesange, die Opfer, dıe Darbringungen, die Gelübde, das
Vergangene und Zuküniftige und W as die Veden vermelden AUS ıhm
Jaßt der Maya- Lräger (mayın) dieses eltall stromen. Und darın ist der
„Andere“ durch MAYa gebannt.

(10) Man soll ber wWI1sSsen: mMAaya ist Schöpfung. Der maya- irager ber ist der
Große Herrscher. Von den Elementen, die el VO  H ıhm sind, ist diese
Welt allenthalben durchdrungen.

(11) Der jedem Mutterschoß als Kınzıger vorstefxt‚ 1in dem das All entsteht und
wiederum vergeht WeTr ıhn erschaut als Herrn, als Gabenspender, als
preisenswerten Gott, der geht jenem Frieden ew1g e1n.

Dıie 1n diesem Zusammenhang entscheidende Aussage ist (v 10) „Maya
1st Schöpfung“ (mayam i hrakrtıim), „Maya ist Hervorbringung”. Mäya
bringt als Gestaltungskrait die Urmaterıe hervor. Das bedeutet nıcht
realitätsvermindernd, dafß die Welt illusiıonar sel, sondern vielmehr 1
ontologıschen Sınn, daß dıe phänomenale Welt kontingentes, partizıplertes
Seın ist Die Bedingtheıit dieses Se1ns begründet A 11 „das All entsteht
Uun! vergeht”. Rudra-Sıiva schafft un zerstort das Unıyersum 1mM kos-
mischen Tanz.

Sıua zeıgt sich als iıne schillernde Gestalt® als um1no0s faszınıerendes
un!: furchterregendes W esen ist einerseıts gut1ıg, liebend, ynadıg, hel-
fend, zartlıch, zeugend un gestaltend, und anderseıts cholerisch,
erechenbar, neidisch, eifersüchtig, mıiıt Schlangen 1n den Haaren un
einem Halsband Au Totenschädeln. Die Legende des Sıva-Natarajan
zeıgt bildhaft diese „cCoincıdentia oppositorum ” 1 Herrn des Tanzes:
S1Uua anz aus Freude seiıner Energie (Saktı) die Schöpfung und zerstort

1n einem tollen Lauftf daherstürmend dıe Welt wieder.
In diesem dargestellten „myster1um tremendum un fascınosum “

leuchtet sowohl dıe Dimension des unnahbaren Göttlichen als auch die
Bedingtheıit des sich wandelnden Geschöpflichen auf. Die Welt ist VOI-

letzte Wirklichkeit S1ie ist 11UI 1ine relatıv gültige Erscheinung, dıe Z.U)

Bereich VO  $ „Namen un Formen“ (nama-rupa) gehört. Das solute,
das INan benennen kann, ist ıcht das Absolute Nur widersprüchlich
scheinende Aussagen können das Geheimnis wahren. ach dieser apopha-
tischen Sprachweise hat Sıvua Schöpfer- un Zerstörerenergıen 1in sıch

I4 Die Welt als „mayda“
Mäya bedeutet also ach diesem ext AaUS der Svetasvatara-U panısad

Erscheinung, Verkörperung in irdischer Gegenwärtigkeıit. Man könnte
auch mıt „zauberischer Weltbaukraft“ wiedergeben, denn das Wort leıtet

Vgl ELIADE, Hıstoiure des CTOYANCES et des 1dees religıeuses, 226 und 259;
ESNOUL, L’Hındouisme,

RUDOLF ÖOTTo, Das Heılıge. Über das Irrationale 1n der Idee des Göttlichen
un: sein Verhältnis ZU Rationalen, München 196355 S Z und 49252
MIRCEA ELIADE, Traite d’Hıstoiure des Relıgions, Parıs 1970, 1545 (Approxima-
t10nsS, structure et morphologiıe du sacre).
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sich Aaus der Wurzel :  „NAa er. die 1n die indogermanısche Zeit zurück-
führt!®. Ihre ursprünglıche Bedeutung ist (mit den Augen) 4Uus11e5SSCNM.

Daraus entwickelt sıch dann messend, ordnend schaffen, un! ferner: mıiıt
den Armen hantıeren, Iricks hervorzubringen, oder magısche (se-
bilde schaffen.

Diese beiden Bedeutungen VO'  H Schaffen und VO:  ; magıschen Bıldern
schwingen 1n .  ‚maya immer mit. Das Svetaäsvatara-U panisad versteht
denn en  c  „maya auch als 1ne AaUuSs dem Grottwesen entsprungene Erscheinung,
als ine 1n Sichtbare gestaltete Erscheinungsform des (xottlichen:

10 Man ol ber wI1issen: MAaYya ist öpfung Der maya- l rager ber ist der
Große Herrscher. Von den KElementen, die eıl VO  - ıhm sınd, ist diese
Welt allenthalben durchdrungen.

Die Welt ist real, aber 1Ur relatıv real, enn verglichen miıt Gott, der
in em Werden und Vergehen bleibt, ıst S1C 198088 Vorübergehendes, Ver-
ganglıches, etwas dem Spiel Ahnliches. Der Nicht-Weise sieht dann ELUT
diesen maya-Schleier, nıcht mehr das durch ih: verborgene, ewıge Gott-

Zu diesem göttlıchen Sein mu{ß der Heilsucher aber erwachen, WCL1N
die ewige Waiırklichkeit, die „Dasheıt”, das „Andere“ (v.9) mOoRsa,

erreichen 11l
11 Der jedem Multterschoß als Einziger vorsteht, iın dem Aas All entsteht und

wıederum vergeht WTr iıhn erschaut als Herrn, als (abenspender, als
preisenswerten Gott, der geht jenem Frieden eWw1g e1n.

1.2 Die Wel}t als Spiel
uch nach der Vedänta-Überlieferung ist der theologische Ort, über

das Spiel und den Tanz sprechen, die Schöpfungslehre. Die Schöpfungs-
ursäachlichkeit (sottes hat eıne künstlerische, schaffende Ausrichtung, der
deshalb neben der z  „maya uch lila“ piel) gehört:. Die Schöpfung wırd
dann als die spielerıische, absichtslose Entfaltung des göttliıchen W esens
verstanden.

Die Erlauterungsschrift (bhäshya) des SANKARA —82 den 1m
Brahma-Sutra Von Badarayäna (1 Jahrhundert n. Ghr.?) gesammelten
Aphorısmen entfaltet dieses Ihema VO:  =) der Welt als einem Spiel Der
1n uUuNsecerem Zusammenhang wiıchtige Kurzgedanke, den SANKARA kommen-
tıert, lst12. nıcht weıl ein Beweggrund sSe1InN mujß, vielmehr W1€e 1n der
Erfahrung, eın bloßes Spiel”

HAUER, Der Yoga, 199
11 ELIADE, Hıstoiure des CTOYANCES el des ıdees relıg1euses, Z und 258: LACOMBE,
L’Absolu selon le Vedänta, 246 —248 ;: HERBERT, L’hındouisme vrvant, 42-—43

Übersetzung: Die Sutras des Vedänta der dıe arıka-Mımansa des Bäa-
darayana necbhst dem vollständigen (‚ommentare des G ankara, uübersetzt VO  }

DEUSSEN, Leipzig 1887, 489—491; DERS.,, Das System des Vedanta nach den
Brahma-Sutra des Badarayaäna und dem ommentare des G ankara, Leipzig 1923,
239—240; für den Zusammenhang vgl LACOMBE, L’Absolu selon le Vedänta,
P RLZDT6
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Im Kommentar VO  - SANKARA (Brahma-Sütra-Bhashya) heißt esiS
Durch das Wort ‚vielmehr‘ wird dieser Einwurtf abgewehrt. Wie namlich
ın der Erfahrung vorkommt, da einer, der alles hat, W Aas wünscht
e1in König der ein königlicher Miınıiıster auch hne einen besonderen
Beweggrund sıch ZU bloßen Spiele mıiıt Scherz der Lustwandeln be-
schaftıgt mas auch dıe Tätigkeit Gottes ohne iırgend eın anderes
Motiıv VO  H selbst un: 11UT Z Spiele statthaben.
Wenn übrıgens für uns auch diese Anordnung des Weltkreises als eın
sehr schweres Unternehmen erscheıint, ist dieselbe doch f1ür den höchsten
ott S el weiıl se1n Kraftvermögen unermelß-
lich ist.
Wenn terner 1n der riai1rung auch beım bloßen SDieTE immer

ırgend eın geringer Beweggrund vorliegt, ist hingegen hier auch nıcht
der allergeringste Beweggrund abzusehen.
Aber darum Läßt sich weder annehmen, Gott nıcht schaffe, noch daß

gedankenlos schaffe, Nn den Schriftstellen, die se1nNn Schaffen und
se1ne Allweisheit lehren.

Das theologisch-metaphysische 'LThema des Spiels (Lila) gehoört ZUT

„Iheoriıe der Unterscheidung 1m Ununterschiedenen ‘ **. Merkmale des
interpretierten Spiels sınd darnach: Freiheıt, Spontaneitat, Gnade, Charme,
schillernde Wirklichkeit, Aktivıtat zwischen dem Se1in un: dem Nichts,
Zwecklosigkeıt, Unverdientheıt.

iese Kennzeichen des Spıels sind deshalb ebensovıiele Kennzeichen der
Schöpfung, weiıl diese ja der nendlichen Fülle des Absoluten nıchts be1i-
ügen kann. Die Schöpfung ist ıcht die Antwort auf einen Mangel, autf
e1in Bedürfnis oder auf einen Wunsch (ottes. Im göttlichen Bereich g1ibt

weder Passıvıtat noch Extrinsezismus, auch keine Abhängigkeıt des
göttlıchen gens VOIN geschaffenen Ziel oder VO  ; einer außergöttlichen
Finalıtat.

LITURGISCHE V ARIATION
Das theologische ema VO „kosmischen 'Tanz“ un: VO schöpfe-

rischen Spıel übersetzt dıe indische Kunst 1Ns Sınnfalliıge und versucht S
dıe paradoxen Gesichtspunkte der zusammenfallenden Widersprüche e1IN-
zufangen. urch e1Nn System VO  - „induktiven Zeichen“, suggestiven Ge-
sten, Worten un 'Tönen!® 111 die Hindu-Kunst psychische Zustände un!
Tendenzen wecken und aesthetische Emotionen einflößen?!®. Dıiese aesthe-
tischen FEmotionen sind seinsgestärkter als die natürlichen Emotionen des
Wairklichkeitssinnes, uUun! demzufolge haben heilıg un „profan“ auch
nıcht sehr mıt der Dichotomie „übernatürlich“ un „natürlich” tun,

Vgl DEUSSEN, Das System des Vedänta, Leipzıg 1923, 2739-— 9240 (Hervor-
hebungen VO:  i RE)

LACOMBE, I’ Absolu selon Ie V,  E  d  danta, 2406; ELIADE, Histoire des CTrOYAaANCES,
200 Uun! 258
15 LACOMBE, I1 Absolau selon le Vedanta, 242

Vgl PROJESJ BANERJI, Dance of Indıa, Allahabad 1956; AÄNANDA (IOOMARAS-
WAMTY, The Dance o} Sh1ua. Fourteen Indian Essays, Bombay 1948
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sondern vielmehr mıt dieser Unterscheidung in „aesthetische“ und „natur-
liche“ Gefühlszustände!?.

Die lıturgischen Fingerstellungen (mudra) sollen S5aNzZ bestimmte Be-
wußtseinseindrücke hervorruten un: 1ın dıe Tiefenschichten des mensch-
lıchen Wesens reichen. Sie lassen die verschleijerte (maya) Botschaft, dıe
sıch 1in jeder dieser archetypischen Gesten!® symbolhaft findet, neuent-
decken. WE solche symbolhafte Gesten!? sollen diesen Zusammenhang
zwischen Mikrokosmos un!: Makrokosmos illustrieren:

Nach dem 5Symbol £ür dıe höch -
5 S eıt (linker Zeighinger VO'  .

den fuüunt Fıngern der rechten Hand
faßt) deutet dıe Fingerstellung auf das
metaphysische Verhältnis zwischen cder
empirischen Welt der Vielheit un der
ihr zugrundeliegenden Einheit des Welt-
prinzıps hın?9

Das 5Symbol der ekstatischen
ınh eıt bedeutet nach der tantrıschen
Überlieferung die Eıinheıt mıt dem weib-
lıchen dexualpartner. In der mystischen
Erotik ndıens wird dieser Bezug viel-
leicht auch deshalb hergestellt, we1il
„muüdra“ etymologisch sowohl „Siegel-
Stempel” als uch „Uterus-Matrix” be-
deutet“1

idDie liturgische Veräußerlichung un Verleiblichung der theologischen
Intu:tionen ZUT Welt als Tanz und als Spıel wirken {uür die Weltdinge
relativierend. Auch die geschichtliıch gewachsenen soz1alen Gegebenheıten
werden entmachtet und Wann immer s$1e siıch als bsolut gesetzte
Bezugspunkte hınstellen wollen entzaubert.

LACOMBE, T' Absolu selon le Vedanta, 249
18 Zu den mudra: HEINRICH ZIMMER, Phılosophie Un Kelıgri0nen Indıens,
Zürich 1901, 518; DIETRICH SECKEL, Kunst des Buddhısmus, Baden-Baden 1902,
163, 72 und 276—277; MIRCEA KELIADE, Patanjalı et e Yoga (coll Maitres
spırıtuels Q27); Parıs 1962, 122—123, 162 und A
19 Vgl Aazu neben S®ECKEIL, und ELIADE 1962 BANER]JI, Dance of Indıa, T3
(Beschreibung verschiedener kultischer Handstellungen) un! 216—-239 (Skizzen
dieser Hand- un: Körperhaltungen).
21 Vgl ELIADE, Patanjalı et le Yoga, 123
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SOZIOLOGISCHE V ARIATIONEN
Unter den verschiedenen Spieltheorien wiırd uch dıe „sozialısations-

theoretische Spielforschung”“ aufgeführt”. Nach diesem Spieltyp so1l die
Solıdarıtäats- un: Kmanzıpationsbereıitschaft gesteigert werden. In
hinduistischen Zusammenhang hat der MAHATMA (JANDHI emanzıpatorisch
und 1in prophetischer Geste das ihm aufgegebene kastengebundene und
kolonıiale Rollenspiel abgelehnt, sıch umtassender soliıdarısıieren?.
Dadurch konkretisiert sıch 1in der polıtischen Aktion jene In WG TIGE theo-
logıschen Variation erwaähnte Überzeugung, wonach das (ottliche iın allen
Welterscheinungen durchblickt, auf Sanz besondere Weise ber 1m Mıiıt-
menschen verborgen ZUSCSCHL ist

Sozialkritisch führt das sowohl innerhalb der hinduistischen Kasten-
organısatıon als auch innerhalb der britischen Kolonialsituation einer
Verweigerung der aufgezwungenen, den Menschen auf- der abwertenden
Identitäten un den entsprechenden Rollenzwangen““*. Diese Haltung ist
WAadTlT für den modernen Hinduismus nıcht etwas Sanz Unerhörtes, denn
bereits 1m Jahrhundert hat der Bhaktı-Kult e1INes persönlichen Gottes
um Vermischen der Kasten geführt. Fuür die hinduistische Orthodoxie
War das aber ZUT. eıt (5ANDHIS immer och die schreckliche Sunde.

3.1 Die M ystik der Gewaltlosigkeıt
Für (SANDHI ist die polıtische Aktion erweıterte Spiırıtualitat.

Politik und Mystik sınd nach dem MAHATMA ıcht ftrennen. Die
5Bhagavad-Gita zeigt ıhm das besonders eindrücklich: 1n der Weltverant-
wortiung wiırd das Heilsereignis ıcht verhindert. Voraussetzung Z Heils-
verwirklichung 1n der Weltzuwendung ist eın Lebensstil, 1ın dem sıch das
sozlale Engagıiertsein für grenzüberschreitende Solidarıität mıt einer Hal-
tung innerlıcher Dıistanz un Gierlosigkeit verbindet. Dadurch wiıird das
gegenseıtige Durchdringen VO  - Absolutem und Relatıvem, VON Göttlichem”
un Menschlichem, VO'  —$ kontemplativer Innerlichkeit und sozialen Status-
aufgaben ermoglı  t25

Vgl SECKEL, Kunst des Buddhısmus, 163
29 Vgl Hans SCHEUERL Hrsg. T’heorıen des Spzels, Weinheim-Basel 197510
8S9—9208 7Zu dieser emanzıpatorischen Dimension des Spieles vgl auch (SA1GE
TUNG, Strukturelle (z+ewalt. Beıitrage AALTE Friedens- un: Konfliktforschung (rororo
1977), Reinbek be1l Hamburg 1975, (Friedensspiele), F un!: 134 (Simulations-
spiele) Uun! CHR. WULF (Hrsg. Friedenserziehung 2ın der Diıiskussıon (Piper 64),
München 1973, (Szenarios, 1nNs polıitische Handeln einzuführen).
3 Vgl ERIK ERIKSON, G(Gandhıs Wahrheait. Über die Ursprünge der militanten
Gewaltlosigkeit, Frankfurt 1971, 518
24 Vgl den VO  — ERIKSON als „Pseudo-Spezies“ beschriebenen Kasten: Gandhıs
Wahrheit, 2530 316, 479, 515—516

Zum ext und Uum Kommentar der Bhagavadgita vgl RADHAKRISHNAN,
Die 5hagavadgiıta (Sanskrittext mıiıt Kınleitung und Kommentar), Wiesbaden
O 233 und 4295—4926
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BhG 0, Er, dessen Selbst durch Yoga 111 Kınklang gebracht 1S%, sıeht das Selbst
allen Wesen wohnen un alle Wesen ı1111 Selbst.

‘1 „ Und Selbst-Sinn, Gewalt, Hochmut, Begıierde, Zorn und Besiıtz ab-
werfend, wiıird © der ichlos und ruhigen Geistes ist, wuürdiıg, miıt dem
Brahman 1115 werden.

os-Werden und Aufgehen ı Brahma befähigen den politisch Ver-
antwortlichen dazu, auf Grund SC1INCI Innenschau die soz1ialen und polı-
tischen Wirklichkeiten und ihre zwingend scheinenden Rollenspiele
relatıvyıeren (JANDHI hat die Strategıe des sozıalen W andels diesen Grund-
erfahrungen angepalt
A Methode der Gewaltlosigkeit

Die Kernforderung für 111C verankerte Politik 1st 111 harakter-
erzıiehung, die sıch auf Zielwerte WIC Selbstachtung, Selbsthndung oder
Autonomie ausrichtet
BhG _ 3.35 Es 1st besser, das CISCNC (rsesetz unvollkommen 7 erfüllen, als das

Gesetz anderen vollkommen ZU erfüllen Kıs 1st besser, (deı
Erfüllung) des CISCHNCN (resetzes ZU sterben; denn gefährlıch 15t C5S,
dem Gesetz anderen A tolgen“®

Dıie Autobiographie (J5ANDHIS „Meine Experimente maıt der Wahrheit
beschreibt dıe Auseinandersetzung und das Rıngen des MAHATMA (JANDHI

1NC solch auftonome Selbstachtung Er mußte S1C für sich und für die
indische Umwelt Sudafrıka und Indien Konflikt mıiıt der Heteronomie
der Kaste und mıiıt der kolonialen Identität durchsetzen?? Dabe1 hat
politische Verhaltensweisen entwickelt die auch beim Spiel notwendig
Sind. AT gezielte und gespannte Aufmerksamkeit, welche erlaubt,
allen anderen Beziehungen gelöst und entspannt bleiben®® MOHANDAS

(5ANDHI kann der gesellschaftlichen Auseinandersetzung tHexibel
und entkrampft leiben denn für ıhn 1st die Wahrheit zart WIC 1Ne6
Blume und hart WIC Kı Diıamant

Diese „spiıelerische Strategıe hat RIK ERIKSON psycho-
historischen Untersuchung dargestellt Dabei konnte nachweisen, WIC

dıe Fähigkeit ZUT spielerischen Erneuerung der Kındheıit des MOHANDAS
den politischen Stil des MAHATMA vorbereıtet hat? (JANDHI hat namlıch

167 —168 Vgl HAUER,; Der Y 024, 370—406 (metaphysische urzeln des
erdens und Wirkens)
D7 GANDHI,; Die Geschiuchte NEWINET Eixperimente nıt der Wahrheit Frei-
burg-München 1960 ERIKSON, (Gandhıs Wahrheit 314 (vierfaches Unheil der
britischen Herrschaft) 518 (negative Identität) 3592 (koloniales Rollenspiel)
28 Vgl SCHEUERL, Theorıen des Spiels, 204 (Entgegensetzung der beteiligten
Kräite, dafß der Ausgang lange WIC möglıch ifen bleibt) un! 205 (Zeit-
entrückte Gegenwartigkeit un AAUSTE Unendlichkeit des Spiels)

ERIKSON, (randhıs Wahrheit OTA und ich glaube, aßt sich
Leben Gandhis aufzeigen, dafß die spielerische Erneuerung der Kindheit)
SC1INEC moraliısche Frühreifte milderte und der Entfaltung SC111C5 persönlichen und
politischen Stils 11 bezeichnende Diımension hinzufügte
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bereıits seıit seiINer Jugend das Recht un die Möglichkeit gesehen, ein
anderer werden un! 1n der sozıalen Realıtat spielend NCUC Rollen aus-
und anzuprobieren.

Für den Nationalführer des Hınd-Swaraj wıird c5 eıne Sunde, sich den
Kastenvorschriften mıt ihrer gesellschaftlichen degregation oder der bri-
tischen Herrschaft unterwerten. €l dysteme en nach (5SANDHI
AT Infantilisierung der indischen Bevölkerung beigetragen un ührten
vA iıhrer zweıten Primitivität3®. egenuüber dieser negatıven Identität hat
(JANDEI einen psychologischen W andel inıtıuert, dıe verlorene {Iden-
tiıtat ndıens wıederzufinden.

In adaptatıver Flexibilität un Klastıizıtat, welche den Merkmalen
sowohl des Spiels als auch der Gewaltlosigkeit gehören, hat (3ANDHI ine
Technik ausgearbeıitet, die delbstachtung des iındischen Volkes wieder

erobern. Hier 1eg auch die polıtische Bedeutung der Einführung
des Spinnrades. Es ist e1in Werkzeug und e1in Spielzeug, ein Symbol für
1ne verlorene und 1ne wiedergefundene Identität?t.

Die religıöse Intu:tion als (rammatık der Tat
Miıt seinem radikalen Tatsachensinn, mıt seiner besessenen Genauigkeit

und seıiner absolut verpflichtenden Verantwortlichkeit, welche eingebettet
1n die mystisch verwurzelte Selbstachtung, gelang dem MAHATMA,

se1ne spirıtuelle Mäachtigkeit 1n die poliıtischen Wirklichkeiten umzusetzen.
Er War eın „relıg10öser Aktualist“, eın Politiker Aaus relig10sem Impetus??.

Sein Wissen darum, dafß nıchts iın der Welt machtiger ıst als bewufilt
rlebte Nichtigkeit hat den (J3ANDHI einer grenzübergreifenden Identität
geführt. Das sınd solche soz1ı1ale Folgerungen Aaus der theologischen und
lıturgischen Variation ZU ema Spiel 1MmM Hınduismus, die (J+ANDHI in
seinem Ashram spielerisch un! antızıpatorisch eingeübt un! vorgestellt
hat (3ANDHIS heıtere un spielerische Geloöstheit hat ZUT Rekonstituierung
der Wirklichkeit beigetragen un:! der indischen Identitaät dadurch eIN

Lebensgefühl angeboten.
uch WENN die Ermordung (35ANDHIS e1in Zeichen des Scheiterns se1in

kann, mufß doch be1i diesem soziologischen Umgang miıt dem Spiel eines
festgehalten werden: das systematısche Bemühen den „menschlıchen
Geist“, der 1m sozıalen Rollenspie eingefangen ist, ist eın strategisches
Element 1m Suchen nach dem Frieden. (35ANDHI konnte zeıgen, daß die
Therapie des Denkens eın Mittel ist, den Verstand des Menschen von

30 Vgl 20.; BTB (Infantılisierung, Kindischheit, Fragmentarisıerung des kul-
turellen Erbes, zweıte Primitivität).
31 HErvn CHAIGNE, Realısme et prophetisme de Gandhı, 1n ESPRIT 316 1963
568—592; ROBERT PAYNE., (andhı. Biographie polıtıque, Parıs 1972, 79— 8380
(Rusxın’s Wiırtschaftstheorie), 144 Weben), 160 (Heimwebe-Bewegung, kadhıi)
39 Zum Programmsatz: Z claım tO be practical idealist“ vgl HErRVE ÜHAIGNE,
La non-violence gandhıenne, 1n ESPRIT 2586 (1960)
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polıtischen Fıxıerungen und Kegressionen heilen. Auch diese siınd ja
dem maya-Bereich zugehorig

SPIEL ITHEOLOGIE, LITURGIE UN.  — POLITIK

Das hinduistische Schöpfungs- und Weltbild, dıe liturgische Ausdrucks-
torm der makro- un: mikrokosmischen Korrespondenzen un: die hoch-
revolutionaren Implikationen dieses Weltbildes®? sınd CNS mıt der Dyna-
mık des Spiels verbunden. Spiel, Theologie, Liturgıie und Politik en

näamlich unter den 1er gewahlten Gesichtspunkten mıt Wertpolen
tun, die sich umschreiben lassen als 'Iun un!: Lassen, Zugriff un:! Faszı-
natıon, Aktivıtät uUun: kontemplative Dıiıstanz.

SUMMARY

Inaccuracy of definitions 1n the theories of Samc«c INaYy allow to introduce
contribution upon Hinduism into the ontext of ser1es of lectures about „Zame”,
tor the theme of „the dancınz Sıva  C alludes (ın theologıcal variation) to
maya-realıty of partıcıpant being showing ıtself 1n the mythıc figure of 1Ua
who, while dancing, creates an destroys siımultaneously. It WAaS Sankara (788—
820) who completed thıs iıntuıtion 1n philosophical thinking. Ihe lıturgical
varıatıon interprets SOINC mudra symbolizing dance an correlatıon between
TO- an m1crocosm. Fiınally the sociologıical varıatıon chows how
(SJANDHI emancıpated irom PTCSSUTCS of caste an colonı1alısm an offered
ıth hıs nonvıolence WaYy of actıon leadıng to identity 5: HA ERIKSON).
ach of these three varıatıons contaıns kınd of opposıtıon that could be
paraphrased by actıon an indifference, hold an fascınation, actıvıty and
contemplative distance.

33 Zu diesem sozialkrıtischen Beıtrag der Religionen ZU Friedensarbeit vgl
ICHARD FRIEDLI,; Z ur Weltverantwortung der Offenbarungsrelıgrionen, 1N:
FALATURI; PETUCHOWSKI und STROLZ Hrsg Dreı Wege dem einen
(Gott, Freiburg-Basel-Wien 1976, 218245
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